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Vorwort der Redaktion

Die  vorliegende  Systemgrammatik  der  deutschen  Sprache  schließt  eine  Lücke  in  der  akademischen  Beschreibung  des  rezenten

Sprachstands.  Als  Teil  des  de  Gruyter  Lexikons richtet  sie  sich  an  ein  Fachpublikum,  das  höchste  Ansprüche  an  deskriptive

Genauigkeit, theoretische Fundierung und empirische Absicherung stellt. Im Zentrum steht dabei die synchrone Beschreibung des

Standarddeutschen in seinen geschriebenen und gesprochenen Ausprägungen.

Die Gliederung folgt einem klassischen Mehrebenenmodell der Linguistik, erweitert um moderne syntaktische Theorien wie das

topologische Feldermodell und die funktionale Textlinguistik. Damit ist das Werk gleichermaßen ein verlässliches Nachschlagewerk

für Philologen als auch ein präzises Arbeitsinstrument für Übersetzer und fortgeschrittene Lernende.

D E  G R U Y T E R  L E X I K O N

Deutsche Grammatik
Eine hochpräzise linguistische Referenzgrammatik

Ein umfassendes Nachschlagewerk der deutschen Gegenwartssprache für

Studierende, Lehrende, Wissenschaftler und Übersetzer. Systematische

Darstellung der Phonologie, Morphologie, Wortbildung, Syntax und

Textgrammatik nach modernsten linguistischen Standards. 

WALTER DE GRUYTER • BERLIN •

BOSTON 



1. Phonetik, Phonologie und Graphemik

Die  Erforschung  der  Lautstruktur  des  Deutschen  erfordert  eine  strikte  Trennung  zwischen  der  physikalisch-

artikulatorischen  Realisierung  (Phonetik)  und  den  distinktiven,  bedeutungsunterscheidenden  Einheiten  des

Sprachsystems (Phonologie).  Die Repräsentation dieser  Einheiten im Schriftsystem fällt  unter  den Bereich der

Graphemik.

1.1 Phonem und Allophon

Ein  Phonem  definiert  sich  als  die  kleinste  bedeutungsunterscheidende  Einheit  einer  Sprache,  ermittelt  über

Minimalpaaranalysen (z. B.  /bɛt/ [Bett] vs.  /nɛt/ [nett]). Allophone hingegen stellen kombinatorische oder freie

Varianten eines Phonems dar, die keine semantische Änderung bewirken.

Ein klassisches Beispiel für ein kombinatorisches Allophon im Deutschen ist die Distribution des Ich-Lautes [ç]

und  des  Ach-Lautes  [x].  Diese  stehen  in  komplementärer  Verteilung:  Der  Ach-Laut  tritt  ausschließlich  nach

hinteren Vokalen (/a, o, u, aʊ/) auf, während der Ich-Laut nach vorderen Vokalen (/i, e, ø, y, aɪ, ɔɪ/) sowie nach

Konsonanten (/l, r, n/) und im Suffix -chen realisiert wird.

Minimalpaarbeispiele und Distributionen:

• /raʊx/ [Rauch] vs. /rɪçtɪç/ [richtig]

• /bax/ [Bach] vs. /bɛçɛr/ [Becher] 

1.2 Das Graphem-Phonem-Verhältnis

Das deutsche Schriftsystem basiert auf dem phonographischen Prinzip, ist jedoch historisch tief geschichtet und

weist daher Abweichungen von einer reinen Eins-zu-eins-Zuordnung auf. Grapheme wie <sch> repräsentieren ein

einzelnes Phonem (/ʃ/), während das Graphem <x> eine Phonemverbindung (/ks/) darstellt.
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1.3 Graphemische Regularitäten und Prinzipien

Die deutsche Orthographie wird primär durch drei Prinzipien gesteuert:

Das phonographische Prinzip: Schreibe, wie du sprichst (unter Berücksichtigung der Standardlautung).

Das morphologische (silbische) Prinzip: Erhalte die Morphemidentität im Wortstamm

(Morphemkonstanz). Dies erklärt die Schreibung mit <ä> in Häuser wegen Haus, oder den Erhalt des

Auslautkonsonanten bei der Auslautverhärtung: Rad [raːt] wegen Räder [rɛːdɐ].

Das syntaktische Prinzip: Kennzeichnung von Satzgrenzen und Wortarten (Großschreibung von

Substantiven).

Graphem Phonemwert Beispielschreibung Phonetische Transkription

<b> (Anlaut) /b/ Bahn [baːn]

<b> (Auslaut) /p/ Lob [loːp] (Auslautverhärtung)

<ch> (palatal) /ç/ Licht [lɪçt]

<ch> (velar) /x/ Buch [buːx]

<sp> (Anlaut) /ʃp/ Sprache [ˈʃpraːxə]

Die  Auslautverhärtung  stellt  eines  der  markantesten  phonologischen  Phänomene  des  Deutschen  dar.

Geräuschhafte Konsonanten (Obstruenten),  die im Silbenlaut  stehend stimmhaft  sind,  werden im Silbenauslaut

systematisch entstimmt. Dies führt zu einer regelmäßigen Diskrepanz zwischen der phonetischen Realisierung und

der graphemischen Fixierung, welche durch das morphologische Prinzip im Sinne der Lesbarkeit korrigiert wird.

1. 

2. 

3. 
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2. Das Vokalsystem der deutschen Gegenwartssprache

Das deutsche Vokalsystem zeichnet sich im internationalen Vergleich durch eine hohe Komplexität aus. Es umfasst

standardmäßig 15 Monophthonge (Kurz- und Langvokale), zwei reduzierte Vokale (Schwa  [ə] und tiefes Schwa

bzw. vokalisches R [ɐ]) sowie drei bzw. vier Diphthonge.

2.1 Die Quantitäts- und Qualitätskorrelation

Ein  zentrales  Merkmal  der  deutschen Vokale  ist  die  Koppelung von Vokallänge  (Quantität)  und Vokalqualität

(Spannung/Geschlossenheit). Bis auf eine Ausnahme (/ɛː/ in  spät) gilt im Standarddeutschen: Lange Vokale sind

gespannt und geschlossen, kurze Vokale sind ungespannt und offen.

Das System der Monophthonge (Klassische Paare):

• /iː/ vs. /ɪ/ — Beispiel: bieten [ˈbiːtn̩] vs. bitten [ˈbɪtn̩]
• /yː/ vs. /ʏ/ — Beispiel: Fühlen [ˈfyːlən] vs. Füllen [ˈfʏlən]

• /uː/ vs. /ʊ/ — Beispiel: Spuk [ʃpuːk] vs. Spucke [ˈʃpʊkə] 

2.2 Die Reduktionsvokale (Schwa und Tiefschwa)

In  unbetonten  Silben,  insbesondere  in  Suffixen,  kollabiert  das  Vokalsystem  zu  zwei  zentralisierten

Reduktionsvokalen. Das Schwa [ə] tritt primär in Flexionsendungen auf (z. B. gehe [ɡəˈheːə]). Das vokalische R

[ɐ] ersetzt die Verbindung aus Vokal und postvokalischem /r/ oder die Endung -er vollkommen (z. B. Vater [ˈfaːtɐ],

vier [fiːɐ]).
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2.3 Das Vektdiagramm und artikulatorische Merkmale

Die Vokale lassen sich anhand dreier Dimensionen klassifizieren: Zungenhöhe (hoch/tief), Zungenstellung (vorne/

hinten) und Lippenrundung (gerundet/ungerundet). Ein Spezifikum des Deutschen ist die Existenz von vorderen

gerundeten Vokalen (/yː, ʏ, øː, œ/), die historisch auf den i-Umlaut zurückzuführen sind.

Vokal Länge Spannung Artikulationsort Beispiel

/iː/ Lang Gespannt Vorne, hoch, ungerundet Stiel [ʃtiːl]

/ɪ/ Kurz Ungespannt Vorne, hoch-mittel, ungerundet Still [ʃtɪl]

/eː/ Lang Gespannt Vorne, mittel, ungerundet Beet [beːt]

/ɛ/ Kurz Ungespannt Vorne, mittel, ungerundet Bett [bɛt]

/ɛː/ Lang Ungespannt Vorne, mittel, ungerundet Käse [ˈkɛːzə]

/aː/ Lang Gespannt Zentral, tief Staat [ʃtaːt]

/a/ Kurz Ungespannt Zentral, tief Stadt [ʃtat]

2.4 Diphthonge

Das  Standarddeutsche  besitzt  drei  phonematische  Diphthonge,  die  allesamt  schließende  Diphthonge  sind  (die

Zungenbewegung erfolgt von einer offeneren zu einer geschlosseneren Position):

/aɪ/ — graphemisch realisiert als <ei>, <ai> (z. B. Mein, Mai)

/aʊ/ — graphemisch realisiert als <au> (z. B. Haus)

/ɔɪ/ — graphemisch realisiert als <eu>, <äu> (z. B. Neu, Häuser)

• 

• 

• 
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3. Das Konsonantensystem und Silbenstruktur

Das konsonantische Inventar des Deutschen umfasst 22 bis 25 Phoneme, je nach theoretischer Einordnung von

Affrikaten. Die Klassifikation erfolgt nach Artikulationsart, Artikulationsort und Stimmbeteiligung.

3.1 Artikulationsorte und -arten

Das  Deutsche  verfügt  über  Plosive,  Frikative,  Nasale,  Liquide  (Laterale/Vibranten)  und  Affrikaten.  Eine

Besonderheit  ist  der  Glottisschlag  (Knacklaut)  [ʔ],  der  im  Standarddeutschen  obligatorisch  vor

vokalischanlautenden  Morphemen im Wort-  oder  Silbenanlaut  gesprochen  wird,  jedoch  keinen  eigenständigen

Phonemstatus besitzt (z. B. vereinbaren [fɛɐ̯ˈʔaɪ̯nbaːrən]).

Artikulationsart Bilabial Labiodental Alveolar Palatal Velar Glottal

Plosive p | b t | d k | ɡ [ʔ]

Frikative f | v s | z ç x h

Nasale m n ŋ

Liquide l | r

Affrikaten pf ts tʃ
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3.2 Silbenphonologie und Beschränkungen (Phonotaktik)

Die deutsche Silbe weist eine komplexe Struktur auf. Sie lässt sich in Silbenkopf (Onset), Silbenkern (Nucleus) und

Silbencoda  unterteilen.  Kern  und  Coda  bilden  zusammen  den  Reim.  Das  Deutsche  erlaubt  extrem komplexe

Codastrukturen mit bis zu vier Konsonanten, vor allem durch morphologische Suffigierung begründet (z. B.  du

herbstest [hɛrpstəst] → Coda des Stamms umfasst /rpst/).

Das Sonoritätsprinzip: Innerhalb einer Silbe steigt die Sonorität (Schallfülle) vom Einlaut zum Kern hin stetig an und fällt zur

Coda hin wieder ab. Der Silbenkern muss stets das sonorste Element sein (im Deutschen fast ausschließlich Vokale).

Abweichungen im Onset wie bei /ʃt/ (Stad) stellen phonotaktische Sonderregeln (sog. extrasyllabische Konsonanten) dar. 

3.3 Silbifizierung und Worttrennung

Die  Silbengrenzen  im Deutschen  folgen  primär  phonologischen  Gesetzen  (Maximal  Onset  Principle),  werden

jedoch  im  Schriftsystem  oft  durch  morphologische  Grenzen  überlagert.  Bei  der  Silbifizierung  gilt,  dass  ein

einzelner  interovokalischer  Konsonant  stets  in  den  Onset  der  Folgesilbe  rückt  (ge-ben).  Treten  mehrere

Konsonanten auf, wandert der letzte in den Onset, sofern die Phonotaktik dies erlaubt (Win-ter).
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4. Morphologie des Verbs: Flexionsklassen &

Paradigmen

Das Verb bildet  das strukturelle Zentrum des deutschen Satzes.  Die deutsche Verbalmorphologie zeichnet  sich

durch das Nebeneinander von zwei historisch gewachsenen Flexionssystemen aus: der schwachen (regelmäßigen)

und der starken (unregelmäßigen) Konjugation.

4.1 Schwache Verben

Schwache Verben bilden ihr Präteritum durch das dentale Suffix -te- und das Partizip II mithilfe des Suffixes -t. Der

Stammvokal  bleibt  in  allen  Formen  absolut  unverändert.  Diese  Klasse  ist  produktiv;  alle  neugebildeten  oder

entlehnten Verben werden schwach konjugiert (z. B. scannen – scannte – gescannt).

4.2 Starke Verben

Starke  Verben  nutzen  das  morphophonologische  Prinzip  des  Ablauts  (systematischer  Stammvokalwechsel)  zur

Kennzeichnung von Tempus- und Modusänderungen. Sie bilden das Präteritum endungslos (in der 1. und 3. Person

Singular) und das Partizip II auf -en.

Ablautreihen und Stammformen im Überblick

Infinitiv Präteritum (1./3. Sg.) Partizip II Ablautreihe (Historisch)

reiten ritt geritten iː – ɪ – ɪ (Reihe 1)

bieten bot geboten iː – oː – oː (Reihe 2)

singen sang gesungen ɪ – a – ʊ (Reihe 3)

brechen brach gebrochen ɛ – aː – ɔ (Reihe 4)

sehen sah gesehen eː – aː – eː (Reihe 5)

fahren fuhr gefahren a – uː – a (Reihe 6)
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4.3 Sonderklassen: Präteritopräsentia und unregelmäßige Verben

Eine  morphologische  Besonderheit  stellen  die  Modalverben  sowie  das  Verb  wissen dar.  Es  handelt  sich  um

sogenannte Präteritopräsentia.  Bei  diesen entspricht  das heutige Präsens formal einem alten starken Präteritum

(erkennbar an der Endungslosigkeit der 1./3. Pers. Sing. und dem Vokalwechsel im Singular/Plural), während ein

neues, schwaches Präteritum gebildet wurde (z. B. ich darf, wir dürfen, ich durfte).

Konjugationsanomalien bei Suppletivverben:

Das Verb sein weist volle Suppletion auf (Zusammenfall verschiedener Wortstämme):

• Präsens: bin, bist, ist, sind, seid, sind

• Präteritum: war, warst, war

• Partizip II: gewesen

4.4 Das Präs एल्गो�रिथम Paradigm

Das reguläre Personalsuffix-Paradigma im Präsens lautet für den Indikativ wie folgt:

Person Singular Plural

1. Person -e -en

2. Person -st -t

3. Person -t -en
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5. Tempus, Modus und Genus Verbi

Das  deutsche  Verbalsystem  spannt  ein  dreidimensionales  Kategoriennetz  auf:  Tempus  (Zeitbezug),  Modus

(Aussageweise) und Genus Verbi (Handlungsrichtung). Diese Kategorien werden teils synthetisch, teils analytisch

(unter Verwendung von Hilfsverben) ausgedrückt.

5.1 Das Tempussystem

Das Deutsche besitzt sechs Tempora. Linguistisch gesehen handelt es sich jedoch primär um ein binäres System,

das grammatisch zwischen Nicht-Vergangenem (Präsens, Futur I, Futur II) und Vergangenem (Präteritum, Perfekt,

Plusquamperfekt) unterscheidet.

Das Perfekt wird analytisch mit den Hilfsverben haben oder  sein und dem Partizip II gebildet. Die Selektion

des Hilfsverbs folgt strikten semantischen Regeln: Verben der Ortsveränderung (laufen) und der Zustandsänderung

(sterben) sowie das Verb sein selbst fordern das Auxiliar sein. Transitive Verben, reflexive Verben und die meisten

intransitiven Verben fordern haben.

Aspektuelle Differenzen im Tempusgebrauch:

Obwohl Perfekt und Präteritum im gesprochenen Standarddeutschen oft funktionsgleich zur Bezeichnung der

Vergangenheit genutzt werden, besitzt das Präteritum eine narrative Funktion (Textzeit des Erzählens),

während das Perfekt einen Gegenwartsbezug des abgeschlossenen Ereignisses signalisiert (Resultativität). 
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5.2 Das Modussystem: Indikativ, Konjunktiv, Imperativ

Der  Modus  drückt  die  Sprecherperspektive  auf  die  Faktizität  des  Geäußerten  aus.  Neben  dem  unmarkierten

Indikativ und dem direktiven Imperativ verfügt das Deutsche über zwei morphologisch distinkte Konjunktive.

5.2.1 Konjunktiv I

Der Konjunktiv I  wird vom Präsensstamm abgeleitet  und operiert  primär im Bereich der indirekten Rede,  um

Distanzierung  des  Sprechers  vom  Inhalt  zu  signalisieren.  Seine  Formen  sterben  im  alltäglichen  Gebrauch

zunehmend aus, bleiben jedoch im gehobenen Journalismus und Behördenstil obligatorisch.

5.2.2 Konjunktiv II

Der Konjunktiv II basiert morphologisch auf dem Präteritualstamm (bei starken Verben zusätzlich mit Umlautung,

z. B. kam → käme). Er dient dem Ausdruck von Irrealität (Kondizionalis, Optativ) und Potentialität. Im modernen

Sprachgebrauch wird er bei fast allen schwachen und vielen starken Verben durch die analytische Umschreibung

mit würde + Infinitiv ersetzt.

Formtyp Synthetischer Konjunktiv II Analytischer Konjunktiv II

Starkes Verb (haben) ich hätte — (unüblich)

Starkes Verb (gehen) ich ginge ich würde gehen

Schwaches Verb (sagen) ich sagte (= Indikativ!) ich würde sagen
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5.3 Genus Verbi: Aktiv und Passiv

Das Deutsche verfügt über eine differenzierte Passivlandschaft. Grundsätzlich stehen sich das Vorgangspassiv und

das Zustandspassiv gegenüber. Darüber hinaus existieren Passiv-Alternativen (wie das Rezipientenpassiv oder die

lassen-Konstruktion).

5.3.1 Vorgangspassiv

Das  Vorgangspassiv  lenkt  den  Fokus  auf  ein  Geschehen  oder  eine  Handlung.  Es  wird  analytisch  mittels  des

Auxiliars werden und dem Partizip II gebildet. Das Akkusativobjekt des Aktivsatzes transformiert sich zum Subjekt

des  Passivsatzes  (Nominativ).  Das ursprüngliche Subjekt  kann über  eine Präpositionalphrase (von +  Dativ  für

Agenten, durch + Akkusativ für Ursachen) realisiert werden.

Beispiel Transformation:

• Aktiv: Der Linguist analysiert den Satz.

• Passiv: Der Satz wird vom Linguisten analysiert.

5.3.2 Zustandspassiv

Das Zustandspassiv beschreibt das Resultat einer vorausgegangenen Handlung. Es verwendet das Auxiliar sein (z.

B.  Der Satz ist analysiert). Es grenzt sich kopulativ ab, da das Partizip II hier stark adaktivierte Eigenschaften

annimmt.
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6. Das Substantiv und das deutsche Kasussystem

Das Substantiv (Nomen) ist im Deutschen durch die inhärente Kategorie des Genus (grammatisches Geschlecht:

Maskulinum, Femininum, Neutrum) gekennzeichnet und wird nach den Kategorien Numerus (Singular, Plural) und

Kasus  (Nominativ,  Akkusativ,  Dativ,  Genitiv)  flektiert.  Die  Deklination ist  im modernen Deutschen allerdings

größtenteils von der Nominalphrase (Artikel und Adjektiv) übernommen worden.

6.1 Das Kasussystem und seine syntaktischen Funktionen

Das Deutsche operiert mit vier morphosyntaktischen Kasus, die fundamentale strukturelle Rollen einnehmen:

Nominativ: Der Kasus des Subjekts und des Prädikatsnomens. Er gilt als unmarkierter Kasus (Zitierform).

Akkusativ: Der Kasus des direkten Objekts (oft Patiens) sowie bestimmter präpositionaler Rektionen.

Dativ: Der Kasus des indirekten Objekts (oft Rezipient oder Benefaktiv).

Genitiv: Primär ein adnominaler Kasus zur Markierung von Dependenz- und Besitzverhältnissen (Attribut),

seltener von Verben oder Präpositionen regiert.

6.2 Flexionstypen des Substantivs

Man unterscheidet traditionell drei Deklinationsklassen des Substantivs, basierend auf den Singular-Endungen:

Die starke Deklination: Kennzeichnung des Genitiv Singular mit -(e)s (bei Maskulina und Neutra).

Die schwache Deklination (n-Deklination): Fast ausschließlich Maskulina, die in allen Kasus außer dem

Nominativ Singular die Endung -en oder -n annehmen (z. B. der Mensch, des Menschen, dem Menschen).

Die weibliche Deklination: Keine Kasusendungen im Singular bei Feminina.

• 

• 

• 

• 

1. 

2. 

3. 
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6.3 Numerusbildung des Substantivs

Die Pluralbildung im Deutschen ist hochgradig allomorph. Es existieren fünf Hauptsuffixe (-e, -er, -en/-n, -s und

die endungslose Nullendung), die zudem mit dem morphophonologischen Prozess des Umlauts kombiniert werden

können.

Matrix der Pluralbildungstypen

Suffix Ohne Umlaut Mit Umlaut Typische Zuordnung

-e der Hund → die Hunde der Ball → die Bälle Maskulina, Neutra

-er das Kleid → die Kleider das Buch → die Bücher Neutra, sehr wenige Maskulina

-(e)n die Frau → die Frauen — Feminina, schwache Maskulina

-s das Auto → die Autos — Lehnwörter, Kurzwörter

-∅ der Wagen → die Wagen der Vater → die Väter Wörter auf -er, -el, -en

Systemischer Trend zur n-Deklination: Die n-Deklination bei Maskulina gilt im heutigen Standarddeutschen als instabil. In

der Umgangssprache, aber zunehmend auch in Schriftsystemen, schwindet das -en im Akkusativ und Dativ Singular („Ich sehe

den Mensch“ statt „den Menschen“), was auf einen langfristigen strukturellen Wandel hin zu einem reinen Numerus- statt

Kasusmarker hindeutet. 
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7. Die Nominalphrase und Adjektivflexion

Die  Nominalphrase  (NP)  bildet  im  Deutschen  eine  syntaktische  Einheit,  deren  Elemente  in  Kongruenz

(Übereinstimmung in Genus, Numerus und Kasus) zueinander stehen müssen. Das Besondere des Deutschen ist das

Phänomen der gespaltenen Adjektivflexion.

7.1 Die drei Typen der Adjektivflexion

Das Adjektiv besitzt kein inhärentes Genus oder Numerus, es flektiert rein relational. Die Wahl der Endung hängt

exklusiv davon ab, wie viel Kasus- und Genusinformation bereits durch das vorangestellte Artikelwort transportiert

wird (Prinzip der Monoflexion: Die Flexionsinformation soll pro Phrase idealerweise nur einmal stark markiert

sein).

7.1.1 Schwache Flexion

Tritt  auf  nach  einem bestimmten  Artikel  (oder  bestimmten  Pronomina  wie  dieser,  jener),  welcher  den  Kasus

eindeutig markiert. Das Adjektiv nimmt lediglich die redundanten Endungen -e oder -en an.

7.1.2 Starke Flexion

Tritt auf, wenn kein Artikelwort vorliegt (Nullartikel). Das Adjektiv muss die volle Kasusinformation selbst tragen

und übernimmt die Endungen des bestimmten Artikels (Ausnahme: Genitiv Singular Maskulinum/Neutrum nimmt

wegen des eindeutigen Substantiv-s die Endung -en an).

7.1.3 Gemischte Flexion

Tritt auf nach dem unbestimmten Artikel (ein), keinem Possessivpronomen (mein) oder  kein. Hier mischen sich

starke Endungen (wo der Artikel endungslos ist, wie im Nom. Sg. Mask./Neut.) mit schwachen Endungen.
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7.2 Flexionsmatrizen im Singular und Plural

Die  folgende  Übersicht  verdeutlicht  das  Zusammenspiel  der  Flexionsendungen  am Beispiel  des  Genitivs  und

Dativs im Singular.

Kasus /

Genus

Schwache Deklination (mit Best.

Art.)

Starke Deklination (Ohne

Art.)

Gemischte Deklination (mit

Possessiv)

Nom. Sg.

Mask.
der gute Mann guter Mann ein guter Mann

Dat. Sg. Fem. der guten Frau guter Frau meiner guten Frau

Akk. Sg.

Neut.
das gute Kind gutes Kind ein gutes Kind

Gen. Sg.

Mask.
des guten Mannes guten Mannes (Ausnahme) eines guten Mannes

Syntax der komplexen Nominalphrase:

Elemente innerhalb der NP weisen eine strikte topologische Abfolge auf:

[Det] → [Gradpartikel] → [Adjektivattribut] → [Nomen] → [Genitivattribut/Präpositionalattribut]

Beispiel: Die [Det] sehr [Grad] kompetenten [Adj] Professoren [Nomen] der Universität [Genitivattribut].
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8. Pronomina, Artikel und Deixis

Pronomina  und  Artikel  bilden  eine  funktionale  Großklasse  im  Deutschen.  Während  Artikel  als  Begleiter  des

Substantivs innerhalb einer Nominalphrase fungieren, treten Pronomina als Stellvertreter (Syntaktische Köpfe einer

leeren NP) auf.

8.1 Personal- und Possessivpronomina

Das Personalpronominalsystem kodiert die grammatischen Kategorien Person, Numerus und im Singular zusätzlich

das Genus. Es reflektiert hochgradig die formalen Kasusunterscheidungen.

Paradigma der Personalpronomina

Kasus 1. Sg. 2. Sg. 3. Sg. (M/F/N) 1. Pl. 2. Pl. 3. Pl. / Höflichkeit

Nom. ich du er / sie / es wir ihr sie / Sie

Akk. mich dich ihn / sie / es uns euch sie / Sie

Dat. mir dir ihm / ihr / ihm uns euch ihnen / Ihnen

Gen. meiner deiner seiner / ihrer / seiner unserer eurer ihrer / Ihrer
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8.2 Demonstrativa und Deixis

Demonstrativpronomina  (dieser,  jener,  derjenige)  dienen  der  deiktischen  (zeigenden)  oder  anaphorischen

Fokussierung im Textraum oder im außersprachlichen Kontext. Das Pronomen dieser verweist lokal oder zeitlich

auf das Naheliegende, jener auf das Entfernte.

Das Demonstrativpronomen „der, die, das“: In der gesprochenen Sprache übernimmt der einfache bestimmte Artikel bei

starker Betonung systematisch die Rolle des Demonstrativproworts (z. B. „Den habe ich nicht gesehen!“). Morphologisch

unterscheidet es sich im Dativ Plural (denen statt den) und im Genitiv Singular/Plural (dessen/deren statt des/der) von den

Artikeln. 

8.3 Relativpronomina und subordination

Relativpronomina leiten Relativsätze (Subordinate Attributsätze) ein. Ihr Genus und Numerus richtet sich nach dem

Bezugswort im Hauptsatz (Kongruenz nach dem Kongruenzprinzip), ihr Kasus wird jedoch exklusiv durch die

syntaktische Rolle innerhalb des Relativsatzes bestimmt.

Beispiel: Dort steht die Frau [Fem. Sg.], der [Dat. wegen Rektion von 'helfen'] ich geholfen habe.
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9. Unflektierbare Wortklassen: Adverbien,

Präpositionen, Partikeln

Die Synkretismen und komplexen Flexionsparadigmen des Deutschen betreffen die invarianten Wortklassen nicht.

Dennoch erfüllen sie fundamentale Aufgaben bei der Konnektion,  der relationalen Verortung und der modalen

Nuancierung.

9.1 Adverbien vs. Adjektive

Im Deutschen  fallen  Adjektive  in  ihrer  adverbialen  Verwendung  formal  mit  der  unflektierten  Grundform des

Adjektivs zusammen (z. B. Er läuft schnell). Reine Adverbien hingegen sind genuin unflektierbar und können nicht

als Adjektivattribut vor einem Nomen stehen (z. B. hier, dort, gestern, deshalb).

9.2 Präpositionen und Kasusrektion

Präpositionen  sind  dadurch  definiert,  dass  sie  einer  abhängigen  Nominalphrase  einen  festen  Kasus  zuweisen

(Rektion). Man unterscheidet strikt zwischen Monokasualen Präpositionen und Wechselpräpositionen.

Rektionskasus Typische Präpositionen Syntaktisch-semantische Spezifik

Akkusativ durch, für, gegen, ohne, um, bis Rein akkusativisch regiert.

Dativ aus, bei, mit, nach, von, zu, seit Rein dativisch regiert.

Genitiv während, trotz, wegen, innerhalb
Im gesprochenen Standard oft standardsprachlich zum

Dativ nivelliert.

Wechselpräpositionen
in, an, auf, unter, über, vor, hinter,

neben, zwischen

Akkusativ bei Direktionalität (Wohin?)

Dativ bei Lokalität (Wo?).
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9.3 Partikeln und ihre pragmatische Dimension

Das Deutsche besitzt eine extrem reichhaltige Klasse von Partikeln, die insbesondere für die gesprochene Sprache

und die Steuerung des Diskurses konstitutiv sind. Sie werden syntaktisch dadurch charakterisiert, dass sie nicht

erstteilungsfähig (nicht im Vorfeld stehen können) sind.

9.3.1 Modalpartikeln

Modalpartikeln (Abtönungspartikeln wie  ja,  denn,  doch,  halt,  eben,  wohl)  verändern nicht  den propositionalen

Gehalt eines Satzes, sondern betten ihn in das gemeinsame Wissen von Sprecher und Hörer ein.

Semantischer Kontrast durch Modalpartikeln:

• Das war teuer. (Neutrale Proposition)

• Das war ja teuer! (Sprecher setzt voraus, dass der Hörer dies ebenfalls weiß oder überrascht ist).

• Das war halt teuer. (Ausdruck der Resignation/Unveränderbarkeit). 

9.3.2 Grad- und Fokuspartikeln

Gradpartikeln (sehr, ungemein) modifizieren Adjektive quantifizierend. Fokuspartikeln (nur, sogar, selbst) weisen

einem bestimmten Satzglied einen Skalenwert zu und lenken die Aufmerksamkeit des Rezipienten.
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10. Wortbildung: Komposition, Derivation und

Konversion

Die inhärente  Dynamik des  deutschen Lexikons beruht  maßgeblich auf  seinen hochproduktiven Verfahren der

Wortbildung. Anstatt für neue Konzepte neue Wurzelwörter zu kreieren, kombiniert oder modifiziert das Deutsche

bestehende Morpheme.

10.1 Die Komposition (Zusammensetzung)

Die Komposition ist das wichtigste Verfahren zur Substantivbildung. Deutsche Komposita sind hierarchisch binär

strukturiert  und  bestehen  aus  mindestens  einem  Determinans  (Bestimmungswort)  und  einem  Determinat

(Grundwort). Das Grundwort steht stets rechts (Rechtskopfeigenschaft) und bestimmt die Wortart sowie das Genus

des Gesamtworts.

Beispiel: [[Holz] + [tisch]] → der Holztisch (Maskulinum wegen der Tisch).

Das Fugen-s und andere Fugenelemente: Bei der morphologischen Verknüpfung treten häufig Fugenelemente auf (z. B. 

Arbeit-s-zimmer, Kind-er-garten). Historisch aus Kasusendungen entstanden, dienen sie heute rein phonologischen Zwecken zur

Erleichterung der Silbenübergänge an Morphem- und Wortgrenzen. 

10.2 Die Derivation (Ableitung)

Die Derivation nutzt Affixe (Präfixe und Suffixe) zur Generierung neuer Wörter. Suffixe verändern im Regelfall die

Wortart des Stammes (z. B.  frei [Adj] +  -heit →  Freiheit [Nomen]), während Präfixe vorwiegend semantische

Modifikationen bewirken (z. B. schreiben → beschreiben, zerschreiben).
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10.3 Die Konversion

Unter Konversion versteht man den Wechsel eines Wortes in eine andere Wortart ohne explizite morphologische

Kennzeichnung (Suffixlosigkeit). Am produktivsten ist im Deutschen die Substantivierung von Infinitiven (sog.

Infinitive Konversion).

Beispiel: laufen [Verb] → das Laufen [Nomen].

Typologie deutscher Wortbildungsaffixe

Affix Typus Zielwortart Semantische Funktion / Beispiel

be- Präfix (verbal) Verb Macht intransitive Verben transitiv (greifen → begreifen).

ver- Präfix (verbal) Verb Signalisert Transformation oder Fehler (rechnen → verrechnen).

-heit / -keit Suffix (nominal) Nomen Bildet Abstrakta aus Adjektiven (schön → Schönheit).

-bar Suffix (adjektivisch) Adjektiv Drückt Möglichkeit/Passivfähigkeit aus (essen → essbar).

un- Präfix (adjektivisch) Adjektiv Negation / Antonymie (glücklich → unglücklich).
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11. Syntax: Das topologische Feldermodell des

deutschen Satzes

Die syntaktische Struktur  des  Deutschen unterscheidet  sich fundamental  von romanischen Sprachen oder  dem

Englischen durch die  Existenz der  sogenannten Satzklammer (Verbalklammer).  Zur  deskriptiven Beschreibung

dieser Struktur hat sich das topologische Feldermodell als Standard etabliert.

11.1 Die Satzklammer als Strukturprinzip

Die finiten und transfiniten Teile des Verbs teilen den deutschen Satz in strukturelle Zonen. Im Hauptsatz besetzt

das finite Verb die linke Satzklammer (Stellungstyp: Verbzweit / V2), während Partizipien, Infinitive oder Präfixe

die rechte Satzklammer bilden.

11.2 Die topologischen Felder

Jeder deutsche Satz lässt sich in drei Primärfelder unterteilen: Vorfeld, Mittelfeld und Nachfeld.

Vorfeld: Befindet sich vor der linken Satzklammer. Es darf im Hauptsatz exakt ein Satzglied aufnehmen

(Fokus/Topik des Satzes).

Mittelfeld: Befindet sich zwischen linker und rechter Satzklammer. Es nimmt alle übrigen Satzglieder

(Subjekt, Objekte, Adverbiale) auf.

Nachfeld: Folgt auf die rechte Satzklammer. Es dient der Ausklammerung schwerer Elemente (z. B.

Nebensätze, komplexe Vergleiche).

• 

• 

• 
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11.3 Topologische Strukturmatrizen

Die  syntaktische  Flexibilität  des  Mittelfeldes  kontrastiert  scharf  mit  den  rigiden  Stellungsgesetzen  der

Satzklammer.

Vorfeld
Linke

Klammer
Mittelfeld Rechte Klammer Nachfeld

Der

Linguist
hat [Fin] gestern den komplexen Satz

analysiert [Infinit/

Part]
—

Gestern hat [Fin]
der Linguist den komplexen

Satz

analysiert [Infinit/

Part]
—

Den Satz analysiert [Fin] der Linguist heute — —

Er hat [Fin] das Buch direkt gelesen
das ihm empfohlen

wurde.

11.4 Abfolgeregeln im Mittelfeld

Obwohl  die  Satzglieder  im  Mittelfeld  verschoben  werden  können  (Scrambling),  existiert  eine  unmarkierte

Basisabfolge.  Diese  wird  durch informationelle  Faktoren (Bekanntes  vor  Neues)  und grammatische Prinzipien

gesteuert:

Abfolgehierarchien im Mittelfeld:

• Subjekt vor Objekt.

• Dativobjekt vor Akkusativobjekt (sofern beide Nominalphrasen sind: Ich gebe dem Mann [Dat] das Buch

[Akk]).

• Pronominalobjekte drängen nach ganz vorne direkt hinter die linke Satzklammer; dabei gilt:

Akkusativpronomen vor Dativpronomen (Ich gebe es [Akk] ihm [Dat]).

• Adverbiale Abfolge: TeKaMoLo (Temporal → Kausal → Modal → Lokal). 

de Gruyter Lexikon

24



12. Komplexe Sätze: Subordination und Koordination

Höhere syntaktische Einheiten werden durch die Verknüpfung von Sätzen realisiert. Das Deutsche unterscheidet

systematisch  zwischen  der  syntaktischen  Gleichrangigkeit  (Koordination  /  Parataxe)  und  der  syntaktischen

Unterordnung (Subordination / Hypotaxe).

12.1 Koordination (Parataxe)

Koordinierende Konjunktionen (und, oder, aber, denn, sondern) verbinden zwei Hauptsätze, ohne deren interne

Wortstellung zu beeinflussen. Sie besetzen die topologische Position Null außerhalb des Satzrahmens.

Beispiel: [Vf Er kam], [LK ist] aber nicht geblieben.

12.2 Subordination (Hypotaxe)

Ein  Nebensatz  (Gliedsatz)  ist  syntaktisch  dadurch  charakterisiert,  dass  er  die  Position  eines  Satzgliedes  im

übergeordneten Hauptsatz einnimmt und ein spezifisches topologisches Profil  aufweist:  Die linke Satzklammer

wird durch eine subordinierende Konjunktion (Subjunktion wie dass, weil, obwohl, wenn) besetzt. Dies zwingt das

finite Verb an die absolut letzte Stelle des Satzes (Verbletztsatz / VL-Stellung).

Topologische Struktur des Nebensatzes:

• Hauptsatz (V2): Er schläft nicht, weil er Kaffee getrunken hat.

• Struktur des VL-Satzes: Linke Klammer: weil | Mittelfeld: er Kaffee getrunken | Rechte Klammer: hat. 
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12.3 Klassifikation von Nebensätzen

Nebensätze lassen sich entweder nach ihrer formalen Struktur (Konjunktional-, Relativ-, Infinitivsätze) oder nach

ihrer syntaktischen Funktion im Gesamtsatz klassifizieren.

Funktionstyp Einleitungselement Syntaktische Rolle Beispiel

Subjektsatz dass, wer Ersetzt das Subjekt Wer penibel sucht, findet Fehler.

Objektsatz dass, ob, wie Ersetzt das Akkusativobjekt Ich weiß nicht, ob er kommt.

Kausalsatz weil, da Adverbial (Grund) Wir bleiben hier, weil es regnet.

Kondizionalis wenn, falls Adverbial (Bedingung) Falls es schneit, fahren wir Ski.

Konzessivsatz obwohl, obschon Adverbial (Gegengrund) Er arbeitet, obwohl er krank ist.

12.4 Infinitiv- und Partizipialkonstruktionen

Infinitivkonstruktionen mit zu (z. B. Er versucht, den Fehler zu finden) stellen satzwertige Einheiten dar, besitzen

jedoch kein explizites grammatisches Subjekt. Das implizite Subjekt wird über Kontrollprinzipien (meist Subjekt-

oder Objektkontrolle des Matrixverbs) identifiziert.
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13. Textgrammatik, Kohärenz und informationelle

Struktur

Linguistische Präzision erschöpft sich nicht an der Satzgrenze. Die Textgrammatik untersucht, wie Einzelsätze zu

einem  kohärenten  Ganzen  verknüpft  werden  und  wie  die  grammatische  Struktur  die  Informationsvermittlung

steuert.

13.1 Kohäsionsverfahren

Unter  Kohäsion versteht  man die  explizite  formale Verknüpfung auf  der  Textoberfläche.  Dies  geschieht  durch

Rekurrenten, Substitutionen (Pronominalisierung) und Konnektoren.

Anapher vs. Katapher:

• Anaphorischer Bezug (Rückverweis): Ein Linguist betrat den Raum. Er setzte sich.

• Kataphorischer Bezug (Vorausverweis): Als er den Raum betrat, wusste der Linguist sofort Bescheid.

13.2 Thema-Rhema-Gliederung (Funktionale Satzperspektive)

Die  Satzstruktur  spiegelt  den  informationellen  Status  der  Entitäten  wider.  Sätze  sind  in  der  Regel  zweiteilig

strukturiert:

Thema: Die bekannte Information, der Ausgangspunkt des Satzes (Satztopik). Steht im Deutschen

unmarkiert im Vorfeld oder weit vorne im Mittelfeld.

Rhema: Die neue Information, der Kerncharakter der Aussage. Trägt typischerweise den Hauptsatzakzent

und tendiert zum Ende des Mittelfeldes unmittelbar vor der rechten Satzklammer.

• 

• 

de Gruyter Lexikon

27



14. Alphabetisches Register linguistischer

Kernbegriffe

Im  Folgenden  werden  fundamentale  Termini  der  deutschen  Grammatikschreibung  in  prägnanten  Definitionen

lexikalisch zusammengefasst.

Ablaut

Systematischer Wechsel des Stammvokals bei starken Verben als primäres Mittel der morphologischen Tempus-

und Modusmarkierung (historisch indogermanischen Ursprungs).

Auslautverhärtung

Phonologischer Prozess, bei dem stimmhafte Obstruenten (Plosive und Frikative) im Silbenauslaut systematisch

entstimmt werden (z. B. Weg [veːk] vs. Wege [ˈveːɡə]).

Feldermodell

Syntaktisches Beschreibungsmodell des deutschen Satzes, das topologische Zonen (Vorfeld, Mittelfeld, Nachfeld)

in Relation zur stellungkritischen Satzklammer definiert.

Monoflexion

Strukturelles  Prinzip  der  Nominalphrase,  wonach  die  grammatischen  Kategorien  (Kasus,  Numerus,  Genus)

idealerweise nur einmal stark (eindeutig) innerhalb der Phrase morphologisch markiert werden.

Rektion

Fähigkeit  eines  sprachlichen  Elements  (Verb,  Präposition,  Adjektiv),  den  Kasus  eines  von  ihm  syntaktisch

abhängigen Elements festzulegen.

Satzklammer

Die durch die mehrteiligen Verbteile gebildete strukturelle Klammer im Satz, welche das Mittelfeld umschließt und

das typologische Hauptmerkmal der deutschen Syntax darstellt.
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